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Jedem Wortfeld sein eigener hochabstrakter „Zentraler Hub“!
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Worum es in diesem Teil der Puzzlestein-Sammlung gehen soll:

Achten Sie hier auf die ‚Kognitive Reiseleitung‘, 
auf die Fantasie und die innere Stimmigkeit dieses (oder eines anderen) „Märchens“!
[zitiert nach der Fassung in: "Deutsche Märchen" – Cigaretten-Bilderdienst, Hamburg, 1939]
– [\zum Phänomen: ‚Kognitive Reiseleitung‘; \...] 

*****

In einem fernen Lande wohnte ein König, der hatte elf Söhne und eine Tochter, die hieß Elise. Die elf Brüder gingen in die Schule mit Sternen auf der Brust und mit Säbeln an der Seite und schrieben auf goldene Tafeln mit diamantenen Griffeln, und ihre Schwester Elise saß auf einem kleinen Schemel von Spiegelglas und las in einem Bilderbuch, das hatte das halbe Königreich gekostet.
Eines Tages aber heiratete der König eine fremde Königin, weil seine Kinder ihre Mutter schon lange verloren hatten. Von da an sollte es den Kindern nicht mehr gut gehen, denn die neue Mutter war ihnen gram. Schon die Woche darauf schickte sie die kleine Elise zu fremden Bauersleuten hinaus auf Land, wo sie hinfort aufgezogen werden sollte, und es währte nicht lange, so hatte sie dem König soviel Schlimmes von den armen Prinzen vorerzählt, dass er sich nicht mehr um sie kümmern wollte.

"Fort mit euch, hinaus in die Welt", sprach sie eines Morgens zu den elf Brüdern, "flieget fort als große stumme Vögel."

Da waren die Prinzen alle zugleich in elf große weiße Schwäne verwandelt, und sie schwangen sich mit klagendem Geschrei aus den Fenstern des Schlosses hinaus und über den Wald hinweg in die Ferne. Sie flogen über die Bauernhütte hinweg, unter deren Dache ihre Schwester lag und schlief. Sie umkreisten sie lange und drehten die Hälse hin und her und schlugen mit den Flügeln. Aber niemand hörte oder sah es, und zuletzt mussten sie wieder fort zu den Wolken hinauf. Sie flogen zu einem großen dunklen Walde, der sich bis an den Strand des Meeres erstreckte.
Lange sehnte sich die kleine Elise in des Bauern Haus nach ihren Brüdern. ... So verging ein Tag wie der andere, und sie wuchs heran und wurde immer schöner. ... Als Elise fünfzehn Jahre alt geworden war, kehrte sie nach Hause zurück, denn der König wollte sie nun wiedersehen. Da die Königin aber sah, wie schön sie geworden war, wurde sie erst recht gram und sann darauf, wie sie auch ihr ein Leid antun könnte.

In aller Früh begab sie sich daher in ihr marmornes Bad und nahm drei Kröten mit; die küsste sie und sprach zu der ersten: "Setze du dich auf Elisens Haupt, wenn sie in das Bad steigt, damit sie träge und schläfrig wird wie du." Zu der zweiten sprach sie: "Setze dich auf ihre Stirn und lass sie hässlich werden wie du, damit ihr Vater sie nicht wiedererkennt." Und zur dritten sprach sie: "Leg dich an ihre Brust, damit ihr Herz verderbe und böse werde zu ihrer eigenen Pein." Danach setzte sie die Kröten in das klare Wasser, und das Wasser nahm gleich eine grünliche Farbe an. Dann rief sie Elise, nahm ihr die Kleider ab und ließ sie ins Bad hinabsteigen und untertauchen; und die eine Kröte setzte sich in ihr Haar, und die andere setzte sich auf ihre Stirn, und die dritte legte sich an ihre Brust. Aber Elise bemerkte es gar nicht, und als sie aus dem Wasser stieg, da schwammen drei rote Mohnblumen auf seiner Fläche; so fromm und rein war ihr Herz.

Da die böse Königin das gewahrte, rieb sie das Mädchen mit Wallnusssaft ein, so dass es ganz schwarzbraun wurde, und bestrich ihm das schöne Angesicht mit einer stinkenden Salbe und verwirrte ihr das lange dichte Haar. Als nun ihr Vater sie sah, da erschrak er und sagte, dass sie nicht seine Tochter wäre, und niemand im ganzen Schlosse wollte mehr mit ihr bekannt sein, außer dem Kettenhund und den Schwalben. Aber das waren nur stumme Tiere. Da weinte die arme Elise bitterlich und suchte vergeblich nach ihren Brüdern. Zuletzt, da ihr niemand sagen wollte, was aus ihnen geworden war, schlich sie sich davon, zum Schlosse hinaus und wanderte den ganzen Tag über Feld und Moor in den großen Wald. Sie rief die Namen ihrer Brüder, aber sie antworteten ihr nicht. ...

Als Elise erwachte, stand die Sonne schon hoch am Himmel. Ganz in der Nähe hörte sie das Wasser plätschern; es waren viele Quellen, die sich zu einem Teiche mit dem schönsten goldenen Kiesgrund sammelten. Sie beugte ihr Antlitz über seinen klaren Spiegel, und da ward sie mit Schrecken gewahr, wie braun und hässlich sie aussah; aber als sie ihre Hand mit dem Wasser benetzte und Stirn und Augen damit rieb, da schien die weiße Haut wieder hervor. Da legte sie ihre Kleider ab und tauchte hinein in die klare Flut, und als sie wieder hervor stieg, da war sie schöner als je zuvor.
Dann wanderte sie weiter in den Wald hinein und wusste selber nicht wohin. Sie dachte an ihre Brüder und vertraute auf den lieben Gott, der sie gewiss nicht verlassen würde, und stillte ihren Hunger mit wilden Beeren und Früchten. Nach langer Zeit aber begegnete ihr eine alte Frau, die Pilze sammelte, und sie fragte sie, ob sie nicht elf Prinzen durch den Wald hätte reiten sehen.

"Nein", antwortete die Alte, "aber ich sah gestern elf Schwäne mit goldenen Kronen auf dem Kopf einen Bach hier in der Nähe hinunter schwimmen." ... und nun wanderte sie den Bach entlang bis dorthin, wo er sich in das große offene Meer ergoss. Kein Boot und kein Segel ließ sich darauf sehen, und der weite Strand war still und leer, doch fand sie im Seegras elf weiße Schwanenfedern. Die sammelte sie in einen Strauß; es hingen Tropfen daran wie von Tau oder wie von Tränen. Als aber die Sonne eben hinunter sinken wollte, da sah sie elf wilde Schwäne mit goldenen Kronen landeinwärts auf sie zufliegen. Dicht neben ihr ließen sie sich nieder und schlugen mit ihren großen weißen Flügeln. Plötzlich aber, als die Sonne eben im Wasser erlosch, fiel ihre Schwanengestalt von ihnen ab und siehe, es standen elf schöne Prinzen da und es waren ihre Brüder. Da sprang sie in ihre Arme und rief einen jeden bei seinem Namen, und die Brüder erkannten alsbald ihre kleine Schwester wieder, wenn sie auch groß und schön geworden war. Da lachten und weinten sie zugleich und erzählten einander, wie schlimm ihre Stiefmutter mit ihnen gewesen war. 

"Wir Brüder", sagte der Älteste, "fliegen als wilde Schwäne solange die Sonne am Himmel steht. Ist sie aber hinunter, so erhalten wir sogleich unsere Menschengestalt wieder." ... 
"Und wie werde ich euch erlösen können?" fragte die Schwester. ...
"Hier wohnen wir", sagte der älteste der Brüder und führte sie durch den Eingang der Höhle hinein in die Kammer, die für sie bestimmt war; "nun wollen wir sehen, was du in der ersten Nacht hier träumst." "Möchte mir doch träumen, wie ich euch erlösen könnte", antwortete Elise, und wirklich träumte sie es auch in dieser Nacht. Die alte Frau nämlich, die ihr von den Schwänen mit den goldenen Kronen auf dem Kopfe erzählt, und sie an den Bach geführt hatte, die erschein ihr im Traum und hielt eine Brennnessel in der Hand.
"Deine Brüder können erlöst werden", sprach sie, "wenn du Mut und Geduld hast. Siehst du diese Nessel hier in meiner Hand? Von ihrer Art wachsen viele rund um die Höhle, in der du schläfst; aber nur diese sind brauchbar und noch die anderen, welche auf den Gräbern der Kirchhöfe wachsen, das musst du dir merken. Du musst sie pflücken, wenn sie dir gleich deine Haut wie Feuer verbrennen, und musst sie mit den Füßen brechen; so bekommst du ein Garn; daraus musst du elf Panzerhemden mit langen Ärmeln wirken. Wenn du diese Panzerhemden über die elf Schwäne wirfst, so ist der Zauber gelöst. In all der Zeit aber, in der du an den Hemden wirkst, darfst du kein Wort sprechen, denn der erste Laut von deinen Lippen fährt wie ein tötender Dolch in deiner Brüder Herz."  ...
Da fiel sie auf die Knie nieder und dankte Gott; dann ging sie aus der Höhle und begann sogleich mit ihrer Arbeit. Sie rupfte die brennenden Nesseln mit ihren zarten Händen und brach sie mit den nackten Füßen und drehte das grüne Garn. Große Blasen brannten auf ihren Händen und auf ihren Armen, aber sie duldete es gern.

Am Abend kehrten die Brüder zurück. Sie erschraken sehr über Elisens Stummheit und glaubten, es wäre ein neuer Zauber von der bösen Stiefmutter. Aber als sie die verbrannten Hände sahen, da merkten sie wohl, was die Schwester um ihretwillen tat und der jüngste Bruder weinte sehr. Wohin aber seine Tränen fielen, da verschwanden die brennenden Blasen und Elise spürte keinen Schmerz mehr von ihnen.
So saß sie stumm und wirkte Tag und Nacht, denn sie hatte keine Ruhe bevor sie ihre lieben Brüder erlöst hätte. Am dritten Morgen aber, als sie eben mit dem zweiten Hemd begonnen hatte, da erklang ein Jagdhorn zwischen den Bergen und sie hörte die Hunde bellen. Erschrocken floh sie in die Höhle, band die Nesseln, die sie gesammelt hatte, in ein Bündel und setzte sich darauf. Es währte aber nicht lange, so erschien ein Jagdzug vor der Höhle und der schönste von den Jägern war der König des fremden Landes. "Wer bist du, schönes Kind?", fragte er und trat freundlich auf sie zu; er hatte nie zuvor ein holderes Mädchen erblickt. Aber Elise schüttelte nur stumm das Haupt und verbarg ihre Hände unter der Schürze.

"Komm mit mir", sagte der König, "hier darfst du nicht bleiben!" Bist du so gut wie du schön bist, so will ich dir die goldene Krone aufs Haupt setzen, und du sollst in meinem Schlosse wohnen!" Damit hob er sie auf sein Pferd, so sehr sie auch weinte und die Hände rang; aber der König sagte: "Ich will nur dein Glück, du wirst mir noch einst danken!" Und so stürmte er fort mit ihr über Berg und Tal, und die Jäger jagten hinterdrein. ...

Nach dem Hochzeitsmahl aber führte der König Elise an der Hand in eine kleine Kammer neben ihrem Schlafgemach; die war mit grünen Tapeten geschmückt und glich ganz der Höhle, in welcher sie der König gefunden hatte. Auf dem Boden lag ein Bund Garn, das sie aus den Nesseln gesponnen, und an der Decke hing das fertige Panzerhemd, das hatte einer von den Jägern als etwas Merkwürdiges mit sich genommen.

"Hier kannst du dich in deine frühere Heimat zurückträumen", sagte der König, "hier ist auch die Arbeit, die dich dort beschäftigte. Mag es dich freuen, inmitten all der Pracht daran zurückzudenken."

Da küsste Elise des Königs Hand und er legte sie an sein Herz. Von da an ward sie ihm von Tag zu Tag inniger zugetan; doch blieb sie stumm wie zuvor um ihrer Brüder willen, wenn es auch ihr immer schwerer fallen wollte. In jeder Nacht aber schlich sie sich von seiner Seite fort in die Kammer hinüber, und strickte ein Panzerhemd nach dem anderen fertig. Als sie mit dem siebenten anfangen wollte, da hatte sie kein Garn und auch keine Nesseln mehr. ...
Mit einer Angst, als ginge sie zu einer bösen Tat, schlich sie sich in einer mondhellen Nacht hinunter in den Garten und wandelte durch die einsamen Straßen zum Kirchhof hinaus. Auf den Leichensteinen dort sah sie die Totenhexen sitzen ... aber sie sprach ihr Gebet und sammelte die brennenden Nesseln und trug sie hinein ins Schloss.

Nur ein einziger Mensch hatte sie gesehen, der Erzbischof; denn er pflegte zu wachen, wenn die anderen schliefen. Im Beichtstuhl erzählte er dem König, was er mit angesehen hatte und flüsterte ihm ins Ohr, dass sie eine Hexe wäre. Da schüttelten die geschnitzten Heiligenbilder den Kopf, als wollten sie sagen: "Die Königin ist unschuldig." Aber der Erzbischof legte es anders aus; er sagte, dass die Heiligenbilder den Kopf über ihre Sünde schüttelten.

Da rollten zwei schwere Tränen über des Königs Wangen und er ging heim mit Zweifeln im Herzen. Er stellte sich, als schliefe er in der Nacht und da merkte er, wie die Königin sich in jeder Nacht erhob und in ihre kleine Kammer verschwand, und mit jedem Tage wurde seine Miene finsterer.

Elise sah es wohl und es ängstigte sie um ihrer Brüder willen. Mit heißen Tränen wirkte sie an den Hemden fort, Nacht für Nacht, bis endlich nur noch ein Panzerhemd fehlte, aber es fehlte ihr zugleich abermals das Garn und nicht eine einzige Nessel hatte sie mehr übrig. Da musste sie sich doch noch einmal auf den Weg zum Kirchhof machen.

Wiederum saßen die toten Hexen auf den Steinen, und der König, der ihr mit dem Erzbischof nachgefolgt war, wandte sich ab und senkte das Haupt, denn nun hielt auch er es für erwiesen, dass seine Frau eine Hexe war.

"Das Volk mag sie richten", sagte er, und das Volk urteilte, dass sie den Feuertod erleiden sollte.

Da ward die Königin aus dem prächtigen Königssaal in den dunklen feuchten Kerker geführt, wo der Wind durch das vergitterte Fenster pfiff und der Henker brachte ihr das Bund Nesseln, das sie gepflückt, und die harten brennenden Panzerhemden, die sie gestrickt hatte. Die sollten für die letzte Nacht ihr Pfühl und ihre Decke sein. Aber nichts war ihr lieber und sie griff sogleich wieder zu ihrer Arbeit, um auch noch das letzte Hemd zu vollenden. Am Abend aber rauschte vor dem Gitter draußen ein Schwanenflügel: es war der jüngste von ihrem Brüdern, der die Schwester endlich gefunden hatte, und sie schluchzte laut vor Freude. ...

Eine Stunde vor Sonnenaufgang versammelten sich die elf Brüder in ihrer Menschengestalt vor den Pforten des Schlosses und begehrten vor den König geführt zu werden. Aber weil die Wache sich weigerte, so verging eine lange Zeit, bis endlich der König doch heraustrat und fragte, was der Lärm zu bedeuten habe. Da blitzte eben der erste Sonnenstrahl über die Zinnen des Schlosses und die elf Brüder waren verschwunden; nur elf weiße Schwäne rauschten über die Mauer dahin ins Weite.

Gegen Mittag ward die Königin auf einem elenden Karren zur Richtstätte gefahren und alles Volk strömte ihm nach. Ein armseliger Gaul zog den Karren, und man hatte ihr einen Kittel von grober Sackleinwand angezogen. Ihr schönes langes Haar hing lose um das holdselige Haupt, ihre Wangen waren totenbleich und ihre Lippen bewegten sich leise, während ihre Finger das grüne Garn aus Nesseln drehten. Zehn Panzerhemden lagen zu ihren Füßen, und an dem elften strickte sie.

"Seht die Hexe, wie sie murmelt", schrie der Pöbel. "Kein Gesangbuch in der Hand, nein, mit ihrem grünen Hokuspokus sitzt sie da! Reißt ihn ihr weg, reißt ihn in tausend Stücke."

Aber schon rauschte es mächtig in den Lüften, die elf wilden Schwäne kamen herniedergeschossen und setzten sich auf den Karren rings um sie her und schlugen mit den Flügeln.

"Das ist ein Zeichen vom Himmel! Sie ist gewiss unschuldig", flüsterten einige, aber sie wagten noch nicht, es laut zu sagen.

Als aber der Henker sie bei der Hand ergreifen wollte, da warf sie rasch die elf Hemden über die elf Schwäne und es standen elf schöne Prinzen um sie her. Nur der jüngste von ihnen hatte einen Schwanenflügel statt des einen Armes; denn es fehlte ein Ärmel in seinem Panzerhemd, der war nicht fertig geworden.

"Nun darf ich sprechen", sagte die Königin, "ich bin unschuldig!" und das Volk, welches gesehen hatte, was geschehen war, beugte sich vor ihr wie vor einer Heiligen. Sie aber sank wie leblos in die Arme ihrer erlösten Brüder.

"Ja, sie ist unschuldig", sagte der älteste Bruder, und nun erzählte er alles, was geschehen war, und während er noch sprach, verbreitete sich ein Duft wie von unzähligen Rosen, denn ein jedes Stück Holz aus dem Scheiterhaufen hatte Wurzeln geschlagen und Zweige geschossen. Eine duftende Hecke voll roter Rosen stand nun dort, wo eben noch der Scheiterhaufen sich erhoben hatte, und auf ihrer höchsten Spitze sprosste eine Blume, weiß und glänzend wie ein Stern. Die pflückte der König und legte sie an die Brust der Königin. Da erwachte sie mit Frieden und Freude in ihrem Herzen. Alle Kirchenglocken aber begannen von selbst zu läuten und über den Himmel zogen die Vögel in großen Schwärmen. Das ward ein Hochzeitszug durch das jubelnde Volk zum Schlosse zurück, wie noch kein König einen gesehen hat.
*****

....

– [\...; \...] 
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Weiterungen zum Thema 
‚Kognitive Reiseleitung‘ + Die innere Stimmigkeit von „Märchen“
· N. B.: Selbst einem Prinzen würde sein diamantener Griffel die goldene Tafel so sehr verkratzen, dass am Ende darauf nichts mehr zu lesen wäre! --- Auch er kann – trotz all seiner Macht – gegen die „Phänomene“, die „Lästigkeiten“ und „Unmöglichkeiten der Realität“ nicht an.
       --- usw.: für die jeweilige (Un)-Plausibilität anderer ‚Behauptungen‘ ---
– [\„Wertschätzung“ – als solche; \„Unmöglichkeit“ – als solche; \Die N Modalitäten der „Existenz + Änderung“; \...]
· ...
– [\...; \...] 
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